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BEITRÄGE ZUR KENNTNISS
DER

CEPHALOPÜDEN-FAUNA DER HALLSTÄTTER SCHICHTEN.

Von

FRANZ RITTER v. HAUER,
CORRESPONDIRENDEM MITOLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHEMATISCH-NATUK^^^SSENSCHA^TLICHEN CLASSE AM H. DECEMBER 1851.

xn einer Reihe von früliercn Abhandlungen habe ieli die so überaus merkwürdigen Cepha-

lopoden -Arten , deren Schalen in den Ilallstätter Schichten unserer nordöstlichen Alpen

begraben liegen, beschrieben und abgebildet'), während Hr. Professor Quenstedt in Tübingen

der schon früher eine beträchtliche Zahl derselben benannt hatte ^), einige später in sein Lehr-

buch '') aufnahm.

Nach dem Erscheinen dieser Publicationen wurden, ungeachtet fortgesetzter Aufsamni-

lungen, die, seit Herr F. Simony nach Wien berufen wurde, noch immer durch Herrn Berg-

raeister Rani sau er in Hallstatt mit gi'ossem Eifer betrieben werden, bis auf die letzte Zeit

herab nur wenig neue Arten mehr an das Tageslicht gefördert. In der That erhielten die

Inesigen Sammlungen in den letzten C Jahren nur mehr vier neue Arten, das 0. depressum

Hau., den Nautilus Ramsaueri Hau., den Ammonites robustus Hau., und den A. scaplüiiformh

Hau., deren Beschreibung in den folgenden Blättern mitgetheilt ist.

Erst im vorigen Sommer entdeckte Herr Hofrath Dr. v. Fischer aus München, gele-

gentlich eines längeren Aufenthaltes in Ischl, in der Umgegend von Aussee, einige neue, oder

bisher weniger beachtete Fundorte , die seinen eifrigen Nachforschungen eine reiche Fülle

neuer Formen darboten. Unter den von ihm aufgesammelten Gegenständen, die er nach Wien

brachte und mir freundlichst zur Bearbeitung überliess, fanden sich nicht weniger als 12 ganz

neue Ammonitenarten , und eine, der A. floridus sp. Wulf., die bisher nur aus dem Muschel-

niarmor von Bleiberg bekannt gewesen war. Hie Zahl der früher bekannten Anmioniten-

1) Die Ceplialopoden des- Salzkammergntes aus der Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürsten v. Mett er nich. Wien 1846. — Neue

Cephalopoden aus dem rothen Marmor von Aussee in Haidinger's naturw. Abhandl. Bd. I, S. 257. — Über neue Cephalopoden

aus den Marmorschichten von Hallstatt und Aussee, a. a. O. Hd. III, .S. 1.

-) V. Leonhard und Bronn's Jalirbuch 1845, S. 680.

'•) Die Ceplialopoden. Tübingen 1849.
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142 Franz Jiitter f. Hauer.

Arten ;ui8 den TTallstätter Seliicliten beträii-t ungefähr 25, sie wird also dundi Herrn Fisclier's

Entdeckungen um die volle Hälfte vermehi-t.

Die wiehtii!steu dieser neuen Fundorte sind

:

DerVorder-Sandling, nordwestlich von Altaussee. Ein abgetrennter amFusse des hohen

8andling befindlicher Fels daselbst besteht nach Herrn v. Fischers Mittheilung zu unterst aus

rotlien Kalksteinen, die mittleren Theile nehmen graue Kalksteine, die Spitze weisse Kalksteine

ein. In den letzteren finden sich dicht an einander gedrängt die Schalen der die Hallstättei-

Schichten so bezeichnenden Moriotis salinaria in besonderer Schönheit voi-. In den grauen und

rothen Schichten trifft man viele der gewöhnlichen Cephalopoden der Hallstätter Schichten.

als A. Jolumni'i ylw-ifreae Klipst., A. tornatus Bronn, A. mojuremis Quenst. u. s. av.

In derselben Gegend liegen aber auch Blöcke eines schmutzig gelben Kalksteines umher,

der beinahe nur aus Fossilien besteht. Das Gestein Avurde nicht anstehend aufgefunden, dass

es aber wirklich den Hallstätter Schichten angehört, Avii-d durdi seine Ammonitenarten ausser

Zweifel gesetzt; es enthält von schon bekannten Arten den .1. Jarhas sp. Münst., den A. Aon

Miinst., und zahlreiche kleine Globosen. Auf der Aufnalnnskarte der Umgegend von Aussee,

die Herr M. V. Lipoid für die k. k. geologische Reichsanstalt anfertigte, ist auch der Vorder-

.Sandlinor als Hallstätter Kalk bezeichnet.

Ein anderer Fundort ist die Teltschenalpe, südlich vom Grundelsee, östlich vonAussee.

Diese Alpe liegt nach Herrn Lipoides Untersuchung in einer Mulde, deren (irund aus Thon

und ausgelaugtem Salzgebirge mit Gyps besteht. Am Südrande dieser Bildung findet sich eine

Ablairerung- von Eisensteinen die abo-ebaut werden: aus den Bauten Avurde nebstbei Salzthon

ausgefirdert , inrd selbst Salz erbeutet. Weiter nach Süd folgen nun in grosser Ausdehnung

Hallstätter Kalke, die nach SSW. also A^om Salzgebii'ge abfallen.

Auch der schon seit läno-erer Zeit als Fundort A'on Petrefacten der Hallstätter Schichten

bekannte Leisling, westlich A'om Sandling, bot einige neue Formen dar.

Nebst den Abelen neuen Cej)halopoden haben die genannten Fundorte auch eine zahlreiche

Suite anderer Mollusken, Gasteropoden, Acephalen und Brachiopoden geliefert. Die Bearbeitung

der Ersteren hat Herr Dr. M. Ilörnes, die der Letzten Herr E. Suess durchgeführt. Die

Ergebnisse welche sie erlangten, und die gleichzeitig mit dieser Abhandlung der Veröfi'entlichung

imtg-egen gehen, stimmen sehr gut mit jenen überein, Avelche das Studium der Cephalopoden

der Hallstätter Schichten lieferte. Nicht eine der Arten auch dieser Classen wurde bisher

ausser den Alpen beobachtet. Fls sind zum grössten Theil ganz neue Formen, nur einige Avem'ge

sind bisher auch aus den Cassianer Schicliten bekannt gCAvorden.

Dieses Eroebniss kann nicht mehr befremden, seit es oelant»- die fi-eolooischeStelluno'Avelehe

den Hallstätter Schichten zukömmt, etAvas sicherer zu begründen. Sie bilden, Avie ich an

einem anderen Orte') nachzuAveisen suchte, ein oberes (ilied der Trias -Formation, Avelches

ausser den Alpen bisher gai' nicht beobachtet Avurde, und in seinem Alter ungefähr dem an

^leeresthieren so überaus armen Keuper, dem namentlich alle Ce])lial<)poden fehlen, gleich-

gestellt werden mag.

Diesem Alter aber entspricht gCAviss auch sehr gut der Charakter der Fauna der Hall-

stätter Schichten. Sic füllt in der Tliat die Lücke aus, Avelche zwischen der Fauna der paläo-

züischen Fonnationen uiid jener der seeundären Formationen zu bestehen schien, eine Lücke,

'j .l.iliil.ui'h .l.r U. U. -o.iln-U(_-lu'U Ui.ich>;ui>tiilt IV. S. Tili.
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Beiträge zur Kenntuitis der Cpphuldpoden-Faima der Ihd/stäfter Svliickteri. \\?>

\v("k']ie durcli die Arniutli an ornanisclicii Uben•e!^it('ll der ausser den Alpen abgelagerten Trias-

gebilde bedingt wird. Formen von paläozoiselieni Typus wie die /.aldreielien Ortlioeeren. Annno-
niten mit glatten Sätteln und Loben, ganz evoluto Nautilen u. s. w.. zeigt sie vereinigt mit

Ammnniten aus deii Familien der Ceratiten , Arieten , netero])livllen . und mit Xautilen von

jurassiscliem Typus.

Der Beschreibung der im (djigen erwähnten neuen Cephalopoden-Artcn habe ioli noch die

eines dun'h eine sehr seltsame Form ausgezeichneten Nautilus aus der Gegend von Raibl. des

N. rectangularis^ der Avenn auch nicht den eigentlichen Hallstätter Schichten, doch gewiss einem

Gliede der alpinen Trias angehört, beigefügt, dann noch am Schlüsse einige Beobachtungen
über eine eige'nthümlicdie Erscheinung an der Schalenoberfläche einiger Ortlioeeren mit raud-

lichem Siplio aus den Hallstätter Schichten, die ich an neuerlich erhaltenen Exemplaren anzu-

stellen Gelegenheit fand, angeschlossen.

1. Orthnceras üepressum Hauer.

Taf. I, Fi-. 7— n.

Sclion mehrmals waren Bruchstücke der Schale dieser Species aus den Steinbrüchen des

Sonmieraukogels zum Vorschein gekommen. Da sie aber ganz mit weissem krystalliuischen

Kalkspath erfüllt waren, der jede Spur der Kammern zerstört hatte, so blieb jede nähere

Bestimmung vuithunlich

.

An dem Exemplare Taf. I, Fig. 9 aber ist die Sclialc theilweise mit rothem Marmor aus-

gefüllt; es gelang an demselben die KammerscheidcAvände blosszulegcn, und Aveim es auch

nicht möglich war, die Stellung des Sipho zu ermitteln, so nehme ich doch keinen Anstand,

die Form, die manches Interessante darbietet, abbilden zu lassen.

Die Röhre ist bauchig, nahe an der Spitze rasch an Durchmesser zunehmend. (Mit einem

WachstliumsAvinkel von etwa 25 Graden.) Weiter gegen die Mundöffnung zu beinahe parallel-

wandig.

Der Querschnitt bis zu einem Durchmesser von etwa 2 Linien nahe kreisförmig, nimmt

weiter gegen die Mundötfnung zu eine mehr und mehr elliptische Gestalt an. Bei einer Ent-

fernung von der Spitze von 3 Zoll verhält sich der grössere Durchmesser zum kleineren wie

3 : 2. Dabei macht sich an den breiten Seiten der Schale eine leichte Depression (Fig. 8)

bemerklich.

Die Oberfläche ist mit sehr wenig deutlich ausgeprägten flachen uni-egelmässigenQuerruii-

zeln versehen, und nebstbei sind hin und wieder feine Zuwachsstreifen zu sehen. Die Distanz

der Kammerscheidewände verhält sich zum o-rössern Durchmesser der Schale uno-efähr wiel : 2.

Ein wohl auch noch vax dieser Species gehöriges Exemjjlar zeigt einen mehr eiförmigen

Querschnitt. Die Depression befindet sich nämlich ui(dit auf der Mittellinie der breiten Seite,

sondern dem einen Rande genähert.-

Orthoceras depressum unterscheidet sich von den Orthocereii mit elliptischen) Querschnirf

aus der Grauwaeken-Formation durch die Gestalt, die dort regelmässig conisch ist.

Eine Zusammenstellung mit Klipstein's Orthoceras elUpticum^) dessen schon frühei'

vergebenen Namen d'Orbigny in (Jrtkoccras aubellipticuvr) umgewandelt hat, ist bei den tni-

') Beitrage zur j;eolog-isr"hen Konntniss iIlm- östliclien Al|ic]i S. 144. Talj. IX. Fij;

-) Paleontologie sti'.itigrapLiqne I. 179.
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14-1- Franz Eitler v. Hauer.

vollständigen Nachrichten, die über diese Species mitgetheilt sind, nicht mit Sicherheit mög-

lich; zwar stimmt die Gestalt des Querschnittes ziemlich gut iiberein, doch scheint auch die

Art von St. Cassian regelmässig kegelförmig zu sein.

2. Nautilus Rutnsauevi. Hauer.

Taf. I, Fig. 5—6.

Nicht leicht Avürde man bei Betrachtung des Gehäuses dieser Art auf die Vermuthung

kommen , es mit einem Nautilus zu thun zu haben ; erst der Bau der Scheidewände zeigt,

dass es wirklich einem Thiere dieses Geschlechtes , nicht aber einem Ammoniten angehört

hatte.

Die Umgänge sind wenig umfassend, so dass im weiten Nabel über zwei Drittheile der

Höhe eines jeden blossgelegt bleiben. ZAvei vollständige Umgänge sind an dem abgebildeten

Exemplare sichtbar, ein dritter noch mag durch das, den innersten Theil des Nabels

bedeckende Gestein verhüllt werden.

Der Rücken ist regelmässig und sanft gerundet, und verläuft ohne Kante oder anderwei-

tige Unterbrechung in die Seiten , die nur ganz sanft abgeflacht sind, gegen die Bauchseite zu

jedoch eine stumpfe Kante bilden, von welcher aus die Schale steil in einer schiefen Ebene

dem Nabel zufällt.

Die Höhe der Umgänge ist nur wenig geringer als ihre Breite , so dass ein Querschnitt

eine beinahe reine Kreislinie darstellt, deren Eegelmässigkeit erst in der Gegend der Nabel-

kante gestört wird.

Das Bruchstück des letzten Umganges eines beträchtlich grösseren Exemplares, welches ich

zur Vergleichung von Herrn Hofrath v. Fischer erhielt, zeigt die Seiten und den Rücken

viel mehr abgeflacht, so dass der Querschnitt mehr quadratisch sich darstellt.

Die Schale ist auf dem jüngsten Theile der sichtbar ist, mit sehr feinen, nur bei Ver-

grösserung durch die Loupe erkennbaren Körnchen bedeckt, ähnlich denen, welche die Schale

des von mir früher beschriebenen Nautilus Barrandei^) zieren. So wie dort sind sie in regel-

mässige Längs- und Querstreifen angeordnet, von denen die Querstreifen nur Avenig deutlicher

hervorti-eten als die Längsstreifen. Auf die Länge einer Wiener Linie fallen ungefähr 1 6 der-

artige Streifen. Weiter gegen die Mundöffnung zu verschwindet die Körnelung mehr und mehr.

Die Querstreifen ei'langen das Ansehen von sehr gedrängten Zuwachsstreifen, welche von

feinen Längslinien gekreuzt werden. Diese Längslinien sind fadenförmig durch Zwischenräume

von einander getrennt, Avelche viel breiter sind als sie selbst. Hin und Avieder bringen sie

aber auch hier noch, an der Durchkreuzungsstelle mit den Querstreifen, feine Körnchen her-

vor. Die ZuAvachsstreifen bilden auf dem Rücken der Schale eine tiefe, sehr markirte Bucht

nach rüclcAvärts. Am vordersten Theile des Gehäuses ist die Schale rauh, und lässt \'on diesen

feinen Zeichnunß-en nichts mehr erkennen.'&"

Der äusserste Umgang trägt an der Seite starke Radial-Falten. Dieselben erheben sich

immittelbar an der Nabelkante zu ihrer grössten Höhe, setzen in der Richtung des Radius

gegen den Rücken zu f(U-t, verlieren sich aber, noch bevor sie diesen erreichen, bisweilen mit

einer Avem'g markirten Biegung nach A'orne, so dass der Rücken selbst ganz glatt bleibt. Bei

^) Haidinge r's naturwisseiischaftliclic Abljandliingcn I. 8. 2G.T. Tali. A'III, Fig. 17
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Beiträge zw Kenntniss der CejjhalojJodeii-Fauua der Hcdlstätter Schichten. 1-iö

den grösseren Exemplaren, namentlich bei dem schon früher erwähnten Bruchstücke schwel-

len sie an ihrem Endpunkte zu dicken stumpfen Knoten an. Sic sind abgerundet, eben so breit

wie die sie trennenden Zwischenräume, und auch auf dem Steinkerne sichtbar, hier jedoch

viel schmäler mit breiten flachen Zwischenräumen. Es kömmt dies von der beträchtlichen Ver-

dickung der Schale , an den Stellen wo die Falten stehen , sie erreicht hier ^/^ Linien Dicke,

während sie an den Stellen zwischen den Falten viel dünner bleibt.

Am Anfange des letzten Umganges sind die Falten nur erst ganz schwach angedeutet;

weiter gegen die Mundöffnung werden sie immer stärker und stärker. Im Ganzen sind ihrer

auf diesem Umgange 22—23 vorhanden.

Die Kammerscheidewände stehen ziemlich dicht an einander, auf einen Umgang mögen

ihrer ungefähr 25 kommen. Sie bilden an der Seite eine ziemlich sanfte Bucht nach rückwärts,

am Rücken eine eben solche nach vorwärts.

Der Siplio steht sehr tief, der Bauchseite genähert, ungefälu' im fünften Theil der Höhe der

Mundöffnung, von der Rückenlinie des inneren Umganges zu der des äusseren gerechnet. Der

Durchmesser der Siphonal-Dute beträgt ungefähr den siebenten Theil dieser Höhe.

Das grösste, mir vollständig vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 3 Zoll.

Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 40, seine

Breite 47 , der Durchmesser des Nabels 35. Bei dem abgebildeten Exemplare von beinahe

2 Zoll Durchmesser ist Höhe und Breite der Umgänge nahe gleich.

Nautilus Ramsaueri unterscheidet sich durch seine evolute Form dann durch die Radialfalten

an seinen Wänden auffallend genug von den bisher besclmebenenAi'ten. Ahnliche Falten, Avenn

auch minder scharf markirt zeigt Nautilus rugosus B u v. *) aus dem oberen sandigen Kalkstein

von Breux, den oberen Schichten des Unter-Lias. Ein Exemplar, offenbar dieser letzteren

Species angehörig, besitzt die Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes aus dem oberen

Lias von Fresnay le puceux. Es unterscheidet sich durch einen weit engeren Nabel, flacheren

Rücken und Seiten, längsgestreifte Schale, höhere Stellung des Sipho, einen markirten Bauch-

lobus u. s. w. sehr sicher von unserer Species.

F u n d orte: S o m m e r a u k o g e 1 bei Hallstatt, mitgetheilt von Herrn Bergmeister

Ramsauer in Hallstatt. Leisling bei Aussee, mitgetheilt von Herrn Hofrath von Fischer.

3. Nautilus rectangularis 11 au er.

Taf. I, Fig. 1—4.

Die Schale, die eine ungewöhnlich rasche Grössenzunahme von den inneren Windungen

zu den äusseren zeigt, ist völlig evolut, so dass sich die einzelnen Umgänge nur am Rücken

berühren.

Der Rücken ist sehr breit, ganz eben und schliesst sich in einer nur sehr wenig abgerun-

deten Kante an die Seitenwände an. Diese sind ebenfalls vollkommen flach und convergiren

etwas Weniges gegen den Nabel , so dass die grösste Breite der Schale unmittelbar an der

Rückenkante sich findet.

Die auch ganz ebene Bauchfläche ist nur wenig schmäler als die Rückenfläche , und mit

den Seiten durch eine auch nur wenig abgerundete Kante verbunden. Da Höhe und Breite

') Buvigiiier. Statistique giologiqiie. mineralogique e. c. du Dept de la Meuse Atlas S. 46, PI. 31, Fig. 23—25.

Denkschriftun der mathem.-naturw. Cl. IX. Bd. 19
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14(5 Franz Bitter i\ Hauer.

der Umgänge beinahe gleich sind, so stellt demnach der Querschnitt derselben ein einem

Quadrate sehr genähertes Trapez vor, dessen breitere Seite durch die Rückenfläche, und dessen

schmälere durch die Bauchfläche gebildet wii'd. Gegen den Nabel zu setzen die einzelnen

Umgänge treppenförmig ab.

An dem einzigen vorhandenen, zur Hälfte erhaltenen Exemplare erkennt man drei Umgänge,

ein vierter noch scheint durch anhängendes Gestein im Nabel verhüllt zu werden.

Die Mittelliuie des Eückens wird durch eine ziemlich breite, flache, am Grunde gerundete

Rinne bezeichnet. Ihr folgen jederseits auf der Eückenfläche drei Längsreihen von Knoten.

Das erste der Mittelfurche zunächst gelegene Reihenpaar trägt die stärksten Knoten, sie sind

gerundet, und der Rückenlinie parallel in die Länge gestreckt. So weit man an dem vorliegenden

Exemplare sehen kann, alterniren die Ivuoten regelmässig zu beiden Seiten der Rückenfurche.

Die zweite Reihe zeigt unbedeutend niedrigere, noch mehr in die Länge gestreckte

Knoten, in der dritten schwächsten Reihe endlich scheinen sich die niederen sehr schmalen

Knoten zu einer beinahe ununterbrochenen Linie zu verbinden. Die Distanz der Mittelpunkte

zweier Knoten der innersten Reihe beträgt ungefähr einen halben Zoll. Alle diese Knoten-

reihen sind nur auf der Schale selbst deutlich zu sehen, auf dem Steinkern sind sie viel

schwächer augedeutet.

Eine Reihe von Knoten anderer Art erhebt sich auf der Kante zmschen den Seitenwänden

und dem Rücken, sie sind auch etwas in die Länge gezogen, gross, und ragen über die Seiten-

fläche, nicht aber über die Rückenfläche vor, welche von oben gesehen durch sie wie gekerbt

sich darstellt. Die Zwischenräume welche sie ti-ennen, sind etwas breiter als sie selbst. Auf

einen Umgang mochten 16 bis 18 solcher Knoten fallen.

Die Mitte der Seitenflächen ist glatt, erst ganz an der Nabelkante, aber doch noch der

Seitenfläche angehörig findet sich w^ieder eine Reihe von Knoten, welche denen der Rücken-

kaxite entsprechen. Auf den inneren Umgängen zeigt sich eine Verbindung der Knoten der

Rückenkante mit jenen der Nabelkanten durch undeutlich markirte wellenförmige Querfalten.

Noch erkennt man an einigen wohlerhaltenen Stellen der Schale deutliche Zuwachsstreifen,

welche auf der Rückenfläche eine tiefe Bucht nach rückwärts machen.

Die Kammerscheidewände stehen ziemlich enge. Auf einen Umgang müssen bei einem

Durchmesser der Schale von ungefähr 5 Zoll etwa 35 gefallen sein. Sie bilden auf den Seiten-

wänden und am Rücken eine flache Bucht nach rückwärts, an der Kante zwischen Seiten und

Rücken dagegen eine Biegung nach vorwärts.

Die sehr kleine Siphonaldute steht im unteren Drittel der Höhe des Umganges : ihr

Durchmesser beträgt ungefähr den 10. Theil dieser Höhe.

Die, wie erwähnt, nur zur Hälfte erhaltene Schale des einzigen voi'liegenden Exemplares

hat einen Durchmesser von 4 Zoll. Ein Yiertheil des letzten L'^mganges gehört dabei der Wohn-

kammer an. Für einen Durchmesser = 100 verhalten sich Höhe und Breite des letzten und-

vorletzten Umganges D : H : B : h : b = 100 : 42 : 45 : 15 : 16. Der Durehmesser des Nabels

beträgt 41.

Nautilus rectangularis, auffallend von allen bekannten Arten verschieden, findet wohl seine

nächsten Verwandten unter den mit kantigen Umgängen versehenen Arten aus dem Kohlen-

kalke von L'land imd Belgien, wie z.B. Nautilus carini/erus 8 ow., N. siibsulcatiis Phill. u. s. w.

Das Exemplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt trägt die Bezeich-

nung „vom rechten Ufer des Sehlizabaches zwischen der steinernen Brücke und dem Briglach
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Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der Ilallstätter Schichten. 147

bei Raibl'^. Das Gestein ist ein dunkel schwarz orauer Kalkstein, von weissen Spathaclern

durchz g-en
,
ganz ähnlich den Guttensteiner Kalken (den scliwarzen Kalken der bunten

Sandsteine) der nordöstlichen Alpen.

Vergleicht man die schöne Arbeit Morlot's') „Über die geologischen Verhältnisse von

Raibl", so wird es beinahe gewiss, dass sowohl die AVerfener und Guttensteiner Schichten

(bezeichnet als bunter Schiefer und unterer Alpenkalk) als aneh die Hallstätter oder Cas-

sianer Schichten (oberer alpinischer Muschelkalk) in dem Thale des Schlizabaches auftreten.

Aus einem dunklen Kalkschiefer dieser Gegend befindet sich in der Sammlung der k. k. geo-

logischen Eeichsanstalt unter den von Herrn Meli in g eingesendeten Stücken ein Bruchstück

eines deutlich evkenxibstxen Ammonites Aon, ein Vorkommen, welches Herrn von Morlot's

frühere Bestimmung als oberen Muschelkalk vollkommen rechtfertiget. Welchem dieser Glieder

aber unser Nautilus rectangularis angehört, muss vorläufig unentschieden bleiben.

4. Amnionites rohustus Hauer.

Taf. II, Fig 1—2 ; Taf. III, Fig. 1—3.

Eine Art, die sich in ihrem ganzen Habitus sehr auffallend von allen bisher bekannten

Ammoniten der Hallstätter Scliichten unterscheidet. Während die grosse Mehrzahl derselben durch

flache und sanft gerundete Formen, dann durch eine ganz glatte Schale oder durch feine Ober-

flächenzeichnungen charakterisirt ist , und nur in den unendlich mannigfaltig verzweigten

Kammerscheidewänden eine Unterstützung der gebrechlichen Aussenwände fand, tritt uns

hier ein eckiges, mit den kräftigsten Eippen und Knoten geschirmtes Gehäuse entgegen, das

dem Druck des Wassers , so wie anderen Zufälligkeiten den festesten Widerstand zu leisten

geeignet scheint.

Die ganze Gestalt gleicht am ehesten der eines Amnionites Bhotomagensis. Der Rücken ist

sehr breit, beinahe ganz flach, die Seitenwände gegen ihn im rechtenWinkel gestellt, so dass der

Querschnitt, wenn man von den Rippen und Knoten absieht, ein regelmässiges Rechteck bildet,

dessen Breite die Höhe ein wenig übertrifft.

Die Umgänge sind ungefähr ein Drittel umhüllend, so dass die inneren Windungen in dem

weiten Nabel vollkommen sichtbar bleiben. Ihre Zahl beträgt nicht mehr als 3—4.

Auf den Seiten stehen auf jeder Windung 9 bis 10 ungemein starke Rippen, die bis zur

steil abfallenden Nabelkante fortsetzen, und an der Kante zwischen Seite undRücken zu einem

dicken wulstigen Knoten anschwellen. Am Rücken ist bei keinem der zwei vorliegenden

grösseren Exemplare die Schale erhalten, nur am Kerne kann man sehen dass sie hier sanft

nach vorwärts gerichtet allmählich verflachen und auf der Mittellinie des Rückens kaum mehr

angedeutet sind. Zwischen je zwei dieser Rippen schiebt sich auf dem ersten Theile des letzten

Umganges regelmässig eine etwas schwächere ein, die an der Rückenkante ebenfalls einen

Knoten bildet, auf der Seitenwand gegen den Nabel zu aber bald verflacht, so dass sie schon

auf der halben Höhe der Umgänge ganz verschwindet ; am Rücken ist der Verlauf ganz eben

so wie der der Hauptrippen. Weiter gegen die Mundöffnung zu nähert sich die Zwischenrippe

mehr (;ler Hauptrippe, während diese Letztere selbst in ihrem Verlaufe unterbrochen ersclieint,

wie die Zeichnung ersichtlich macht.

^) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1850, S. 253.

19*
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148 Franz Bitte7- v. Hauer.

Auf der Mittellinie des Rückens ist auf dem Steinkerne eine schwache Andeutung einer kiel-

förmigen Erhebung wahrzunehmen, ob auf der Schale ein ausgebildeter Iviel vorhanden war,

lässt sicli niclit mit Sicherheit bestimmen, doch ist es wahrscheinlich.

Die Scliale ist ziemlich dick mit starken Zuwachsstreifen versehen.

Die Lobenzeichnung Taf. III, Fig. 3 ist, wie dies nach dem Bau der Schale auch nicht

anders zu erwarten ist, sehr einfach.

Neben dem Rückenlobus steht jederseits die Normalzahl von drei Sätteln, denen sich noch

ein Hilfssattel anschliesst, dessen Spitze jedoch schon durch dieNath abgeschnitten wird. Loben

erkennt man demnach nebst dem Eiickenlobus jederseits 3.

Der erste Laterallobus ist der tiefste von allen, er überragt bei der Zeichnung die nach

jenem Exemplare genonmaen ist das die Lobenzeichnung am vollständigsten erkennen Hess,

nur wenig den Dorsallobus; bei dem Exemplare Taf. II dagegen ist er um ein beträchtlicheres

Stück tiefer.

Von den Sätteln ist der schmale Lateralsattel eben so hoch oder selbst etwas höher als

der Dorsal, die s^iäteren stehen dagegen an Höhe beträchtlich zurück.

Der liückenlobus nimmt die ganze Breite des Rückens ein, denn die höchste Spitze des

Dorsalsattels fällt auf die Kante zwischen Rücken und Seite, er wird bis auf ein Drittel seiner

Tiefe durch den ebenwandigen Si23honalsattel getheilt; dieser letztere zeigt die nach vorwärts

gekehrte Siphonaldute, vom Sipho selbst ist an keinem der Exemplare etAvas zu erkennen.

Jeder der beiden grossen Arme des Rückenlobus hat am Grunde zwei beinahe gleich lange

Zähne, weiter hinauf zeigt er eine Reihe unregelmässiger kleinerer und grösserer Zacken und

Zähne, aber keine tiefer eingreifenden Arme.

Der Dorsalsattel ist nur wenig höher als breit, er hat einen sehr breiten Stamm, da von

keiner Seite tiefere Lobenzacken in denselben eindringen, und zerfällt an der Spitze in drei

ungleiche unsymmetrische Partien, die nur sehr wenig tief gezähnt sind.

Der folgende oberste Laterallobus ist beträchtlich tiefer als breit, er hat am Grunde zwei

tiefe lange Zähne. Auch die folgenden Loben und Sättel sind wenig verzweigt, die ersteren

tragen am Grunde tiefe Zähne, die letzteren an der Spitze einfache unregelmässige Blätter.

Die Scheidewände stehen enge an einander, so dass die Loben der benachbarten Kammern
tief in einander übergreifen. Auf einen L^mgang kommen ungefähr 22 Kammern.

Von den zwei grösseren vorliegenden Exemplaren hat das eine bei 6 Zoll Durehmesser

schon eine die Hälfte des letzten Umganges einnehmende Wohnkammer. Der Durchmesser des

letzten gehämmerten Umganges beträgt -iya Zoll. Das zweite Exemplar muss eine etwas

beträchtlichere Grösse erreicht haben, denn es ist bei 5 Zoll Durchmesser noch bis an das Ende

mit Kammern versehen.

Für einen Durchmesser= LOU beträgt die Höhe des letzten Umganges 38, seine Breite 50,

der Durchmesser des Nabels 30.

Ein kleineres Exemplar von 2'/, Zoll Durchmesser (Taf. III, Fig. 1—2) zeigt zwar einige

Abweichungen, doch dürfen diese wohl einer blossen Altersverschiedenheit zugeschrieben

werden.

Die Form des Gehäuses gleiclit im Allgemeinen der der grösseren Exemplare, nur zeigt

es Rücken und Seiten etwas mehr gewölbt, dm'ch weniger scharfe Kanten verbunden. Die

Rippen an den Seiten sind ähnlich geformt, sie bilden an der Rückenkante starke, spitze

Knoten, weniger markirte Knoten gewahrt man aber auch an den Seitenflächen.
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Beiträge zur Kenntniss der Geplialoj^oden-Fauna der Ilallst'ütter Schichten. 149

Den bedeutendsten Unterschied bietet die mittlere Gegend des Rückens dar. Ein feiner

vorstellender Längsstreifen markirt die Mittellinie. Er wird jcderseits von einer zweiten etwas

stärkeren Linie begleitet, welche da, wo sie von der Fortsetzung derRippen getroffen wird, einen

deutlieh markirten spitzen Knoten ansetzt. Zwischen diesen beiden Riickenlinien ist der Rücken

etwas eingesenkt.

Für einen Durchmesser gleich 100 betragen Höhe und Breite des letzten Umganges 41

und 45. Die übrigen Verhältnisse, so namentlich auch die Lobenzeichnnng stimmen , so weit

sie erkennbar sind, mit denen der grösseren Exemplare gut überein.

Ämmonites robustus unterscheidet sich leicht von allen bekannten Arten, schon oben wurde

der beiläufigen Ähnlichkeit gedacht, die er mit Ämmonites rhotomagensis und den diesem

verwandten Arten zeigt. Die Knotenreihen an der Seite der Mittellinie des Rückens bei dem

jungen Exemplare, dann die Lobenzeichnnng deuten aber auch auf eine entfernte Verwandt-

schaft mit Ämmonites Aon.

Fundort: Som m e r a u k o g e 1 bei Hallstatt.

5. Ämmonites scaphitiformis Hauer.

Taf. II, Fig. 4—6.

Das Gehäuse besteht aus hohen schmalen Umgängen, von denen die inneren sehr weit

umfassend sind, und nur einen sehr engen Nabel offen lassen. Auf dem letzten Theile der Wohn,

kammer wird die Schale beträchtlich evoluter und nähert sich hierdurch in ihrer Form den

Scaphiten.

Die grösste Breite findet sich in der Nähe des engen Nabels, gegen den die Schale

plötzlich treppenförmig abfällt, gegen den Rücken verschmälert sie sich allmählich. Dieser

obgleich schmal ist deutlich von den Seiten abgesetzt und trägt auf seiner Mittellinie einen auf-

fallend dicken und hohen, abgerundeten, wulstförmigen Kiel.

Die Seitenflächen sind bedeckt mit Sichelfalten ; dieselben laufen vom Nabel weg bis

gegen die Mitte der Höhe des Umganges gerade in der Richtung des Radius; dann bilden sie

die kleine Sichel, deren Spitze neben dem Kiel weit nach vorne vorgreift. Die Beschaffenheit

dieser Falten ist übrigens, entsprechend den verschiedenen Altersstufen der Schale, eine ziemlich

verschiedene.

Das vollständigste vorliegende Exemplar hat eine Wohnkammer, die zwei Drittel des

letzten Umganges einnimmt. Am vordersten Theile dieserWohnkammer sind die Falten ungemein

fein , dicht an einander gereiht und laufen einfach vom Nabel bis zum Kiel ; feinere Streifen,

Zuwachsstreifen, machen sich auf und zwischen den Falten bemerklich, in derNähe des Rückens

biegen sich Streifen und Falten scharf nach vorne, während die Sichelbiegung nach rückwärts

kaum zu bemerken ist. Weiter nach rückwärts werden die Falten immer breiter und weniger

zahlreich ; sie laufen einfach bis zur Mitte der Höhe , lösen sich aber hier in Bündel auf, und

überdies treten in dieser Gebend zwischen diesen Bündeln auch feine Zwischenfalten auf. In

dieser Form bilden sie gut markirtc Sicheln. Noch weiter nach rückwärts auf dem schon

gekaipmerten Theile der Schale geht die Veränderung in demselben Sinne fort. Auf dem

ersten Viertheil des letzten Umganges sind nur ungefähr drei Hauptfalten, oder besser gesagt

Faltenbündel vorhanden; denn die Theilung in Secundärfalten macht sich hier bis zum Anfangs-

punkte an der Nabelkante bemerklich.
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150 Franz Ritter v. Hauer.

Bei zwei anderen, weniger gut erhaltenen Exemplaren, von denen nur der gekammerte

Theil der Schale vorliegt, seheint die Anordnung eine weniger regelmässige. Gröbere, mehi'

oder weniger in Bündel aufgelöste Falten wechseln mit feineren ab.

Der Lobenzeichnung nach würde A7nmonites sca-phitiformis der Familie der Ceratiten

angehören. Die Sättel sind ganz glatt, die Loben am Grunde gezähnt. Neben dem Rücken-

lobus erkennt man jederseits zwei Loben und drei Sättel. Der Eückenlobus ist beträchtlich

seichter als der Seitenlobus ; die Spitzen der zwei grössten Sättel nahe gleich hoch. Nach dem

dritten Sattel folgen bei dem grössten Exemplare noch ein paar kleine Hilfssättel in einer schief

nach vorwärts gerichteten Linie.

Die Kammerwände stehen dicht gedrängt, bei einem Durchmesser der Schale von lYa Zoll

zählt man ihrer ungefähr 30.

Der Durchmesser des grössten untersuchten Exemplares mit '/g des letzten Umganges

Wohnkammer beträgt etwas über 2 Zoll.

Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges am Ende der

Wohnkammer 46, seine Breite 26, die Höhe des vorletzten Umganges 26, seine Breite 18.

Der Durchmesser des Nabels beträgt 19.

Weiter zurück beträgt die Höhe des letzten Umganges ungefähr die Hälfte des Durch-

messers.

Ammonites scapliitiformis hat mit keiner der bisher beschriebenen Arten aus den Hallstätter

oder Cassianer Schichten eine nähere Verwandtschaft. Ammonites (Goniatites) Eryx Münst.

und die diesem verwandten Arten haben zwar auch sichelförmige Falten an den Seiten,

sie unterscheiden sich aber sehr auffallend durch den schwachen Kiel, die wenig involuten

Umgänge und andere Merkmale. Noch weniger Verwandtschaft hat er mit Ceratiten

anderer Formationen, so wie er wieder von allen bekannten Ammoniten der Familien der

Falcifercn durch seine glatten Sättel und einfach gezähnten Loben unterschieden ist.

Fundort: Sommeraukoo'el bei Hallstatt.'ö

6. Ammonites floridus sp. WuH.

1793. ]^\m/ihcs ßo!-idus Wulfen. Über ilen kärntnerisclieu pfauenschweifigen UclminthoUtli. S. 103, Fig. lü.

„ „ hisuJcattts Wulfen a. a. O., S. 103, Fig. 10.

„ „ iiodulosus „ ,, „ 112, „ 17.

„ y, redivwus „ „ „ 116, „ 18.

1847. Aminoniiesßoridtis'Ha.n er. W. Haidinger's naturw. Abliaudl. I. Bd., S. 22, Taf. I, Fig. 5— 14.

Diese Art, eine der häufigsten in dem Muschelmarmor von Bleiberg in Kärnten, war

bisher aus den eigentlichen PLxIlstätter Schichten der Nord-Alpen noch nicht bekannt geworden.

Ein in dem dunkolbraunrothen Marmor des Leisling von Herrn Hofrath von Fischer aufge-

fundenes Exemplar gehört ihr unzweifelhaft an.

Dasselbe hat einen Diu'chmesser von nahe 4 Zoll, und stimmt, was die äussere Gestalt

betrifft, vollkommen mit der von mir a. a. 0. gegebenen Abbildung Fig. 9 und 10 überein. Die

Schale ist flach scheibenförmig, beinahe ungenabelt, der Eücken fast ganz scharf, die Seiten-

flächen glatt. Nur an einer Stelle gewahrt man bei schief einfallendem Lichte Spuren der

sichelförmigen Zuwachsstreifeu.

Die Lobenzeichnung stimmt ebenfalls vollständig mit jener der ausgewachsenen Exemplare

von Bleiberg (Fig. 14 f. der citirten xibhandlung) überein.
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Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der TIallstätter Schichten. 151

Die Auffindung des A.floridus in den Hallstätter Schichten liefert eine abermalige Bestä-

tigung dass diese Schichten mit denen von Bleiberg mit vollem Kechte in Parallele gestellt

werden dürfen. Nach der Ansicht von Giebel') wären demselben auch die ZAvei von Münster

beschriebenen Ai'ten A. rmiosus') und Geratites sidcifer^) aus den Cassianer Schichten zu-

zurechnen. Doch scheint mir diese Vereinigung ohne Vergleichung der Original -Exemplare

etwas gewagt.

7. Ammotiites *Mokclyi Hcauer.

Taf. IV, Fig. 1—7.

Das G-ehäuse besteht aus sechs wenig umhüllenden Umgängen die einen weiten Nabel

offen lassen, und in der Jugend beträchtlich breiter als hoch sind.

Der bei den kleineren Individuen flach, bei dem grössten vorliegenden Exemplare jedoch

beträchtlich höher gewölbte Rücken trägt auf der Mittellinie einen schmalen, hohen, bei den

grösseren Exemplaren deutlich gekerbten Kiel; er ist mit den Seiten durch eine abgerundete

Kante verbunden; die Seiten sind ganz flach oder nur leicht gewölbt, und fallen erst ganz

nahe an der Nath mittelst einer zweiten Kante steil gegen den Nabel ab.

Seitenflächen und Rücken sind mit mannigfachen Falten und Knoten geziert. Unmittelbar

auf der Nabelkante erheben sich kleine, schief nach rückwärts gerichtete Knötchen ; von ihnen

weg ziehen unregelmässige, flache, bald mehr bald weniger deutliche Falten , ebenfalls etwas

nach rückwärts gerichtet gegen die Rückenkante, wo sie in viel stärkeren runden Knoten endigen.

Oft vereinigen sich dabei aber zwei der Falten zu einem einzigen Knoten, so dass die Zahl der

Knoten an der Rückenkaute geringer ist als jene der Knoten an der Nabelkante. An dem

grössten vorliegenden Exemplare von 2 Zoll Durchmesser zählt man 20 der Ersteren und

28 der Letzteren. Bei den kleineren Exemplaren dagegen ist die Zahl beider ziemlich gleich,

die Falten erscheinen dann etwas regelmässiger; so trägt ein anderes Exemplar von 13 Linien

Durchmesser 18 Knoten in jeder Reihe.

Auf der Fläche des Rückens gewahrt man sehr flache, wenig markirte, schief nach vorne

verlaufende Falten. Sie entspringen zu zwei bis drei aus den Knoten an der Rückenkante und

setzen fort bis zum Kiel, der an den Exemplaren bei welchen sie deutlicher vortreten, gekerbt

ist; an kleineren Exemplaren fehlen sie ganz. Die Fläche des Rückens erscheint dann glatt, der

Kiel nicht gekerbt.

Das grösste Exemplar hat wie schon erwähnt 2 ZoU Durchmesser; der ganze letzte

Umgang desselben wird schon durch die Wohnkammer gebildet.

Für den Durchmesser = 100 beträgt bei einem Exemplare mit einem Durchmesser von

•2 Zoll die Höhe des letzten Umganges 36, seine Breite 39, der Durchmesser des Nabels 48,

1 „ . „ .. .. . 34, „ „ 42, , „ „ , 46,

Vo V ^ ~. n rt n 33, ., „ 38, „ n „ .. -i
,

Die Breite der Umgänge nimmt demnach im Verhältniss zur Höhe allmählich ab.

Die Lobenzciclmung ist ziemlich einfach. Man zählt vom Rückenlobus bis zur Nath jeder-

seits drei Sättel und drei Loben. Der schmale Rückenlobus ist ungefähr eben so tief wie der

^) Die Cephalopoden der Vorwelt. S. 761.

2) Beiträge zur Petrefactenkunde. IV, S. 139, Taf. XV, Fig. 31.

ä) Beiträge zur Petrefactenkunde. IV, S. 134, Taf. XV, Fig. 22.
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152 Franz Ritter v. Hauer.

ebenfalls schmale obere Laterallobus, während der untere Laterallobus beträchtlich seichter

erscheint; alle Loben endigen in einfache auffallend lange Zähne. Von den Sätteln ist der Dor-

salsattel der grösste; er so wie die anderen Sättel tragen rings um nur einfache Kerben, sie

zeigen einen durch die tiefen Lobenzähne am Grunde sehr verschmälerten Stamm, breiten sich

aber weiter gegen die Spitzen beträchtlich aus.

A. Jokelyi hat keine Ähnlichkeit mit irgend einer der bisher beschriebenen Arten aus den

Hallstätter oder Cassianer Schichten. Sein gekerbter Kiel scheint ihn der Familie der

Amaltheen anziu'eihen; unter den bekannten Arten dieser Familie könnte er am ersten mit

A. spinatus Brug., der sich durch seine weniger umhüllende Gestalt und quadratischen

Querschnitt der Umgänge so auffallend von den meisten übrigen Amaltheen unterscheidet,

verglichen werden. Doch sind alle Details der Oberflächenzeichnung so wesentlich vex'schieden,

auch die Lobenzeichnmig durch den sehr schmalen Rückenlobus so abweichend, dass auch hier

wohl nur von einer allgemeinen Verwandtschaft die Rede sein kann.

Fundorte: Teltschen bei Aussee, in einem hell fleischrothen, marmorartigen Kalk-

steine; Vorder -S an dling bei Aussee, in einem hellgrauen etwas krystallinischen Kalksteine.

An beiden Localitäten aufgefunden von Herrn Hofrath von Fischer.

8. Anmionites exiguus Hauer.

Taf. IV, Fig. 8—9.

Der ungemein zierliche Bau des kleinen Gehäuses gestattet diese Art als eine neue fest-

zustellen, wenn es auch nicht möglich war die Lobenzeichnmig des einzigen mir vorliegenden

Exemplares deutlich blosszulegen.

Die Gestalt im Allgemeinen gleicht ganz der eines Coronariers. Die ziemlich weit

umfassenden Umgänge sind viel breiter als hoch und lassen nur einen ziemlich engen Nabel

offen. Der sehr breite Eücken ist flach gewölbt, er verbindet sich durch eine Kante luiter einem

spitzen Winkel mit den ebenen Seitenflächen, die demnach unmittelbar von der Rückenkante

weg einwärts gegen den Nabel abfallen.

Auf der Seitenfläche stehen 13 starke, einfache, gerade, radial verlaufende Rippen, die an

der Rückenkante in sehr starken gerundeten Knoten endigen.

Am Rücken selbst sind nur sehr undeutliche Spuren von bogenförmig nach vorne gericli-

töten Falten zu sehen, dagegen trägt er vier Reihen kiemer aber gut marldrter Knötchen. Je

eine Reihe steht nicht weit von der Mittellinie des Rückens, sie trägt die stärkeren Ivnötchen, die

andere Reihe steht jederseits umgefähr auf der Mitte zwischen der ersten Reihe und der Seiten-

kante. Die Knötchen dieser sämmtlichen vier Reihen stehen auf den Querfalten und sind, wo

immer die letzteren etwas deutlicher hervortreten, ihrer Richtung entsprechend etwas in die

Breite gezogen. Auf einen der grossen Knoten an der Rückenkantc kommen ungefähr zwei

Knötchen in jeder der erwähnten Reihen. Die Gesammtzahl in einer Reihe beträgt also

imgefähr 26.

DerDurchmesser des einzigen mir vorliegenden Exemplares beträgt 4yo Linien, es scheint

nur am Anfonge des letzten Umganges Kammern zu besitzen.

Für einen Durchmesser ^ 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 50, seine Breite

72, der Durchmesser des Nabels 25.
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Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der HalUt'dtter Schichten. 153

Die Lobenzeiclmung- ist nicht vollständig genug zu einer Abbildung erhalten. Neben dem
Ivüekenlobus stehen jederseits bis zur Nath zwei Sättel und zwei Loben. Die Knoten der

Iliickenkante fallen auf den zweiten Sattel ; der Eiickenlobus ist eben so tief wie der obere

Laterallobus, der Rüokensattel etwas höher als der Lateralsattel. Die Sättel erscheinen ^anz

glatt, die Loben am Grunde kaum gezähnelt, doch könnte eine feinere Zeichnung möo-liclier-

weise abgerieben sein.

In der äusseren Gestalt gleicht A. exigious^ wie schon erwähnt, manchen Ammoniten
aus der Familie der Coronarier, die Knotenreihen am Rücken unterscheiden ihn jedoch von

allen bekannten Arten dieser Familie.

Von den Cassianer Ammoniten dürfte 'ü\m. A. (Ceratites) Meriani }s^\'].-ps,i.^)^ mehr nach

der Beschreibung als nach der Abbildung zu urtheilen, am nächsten stehen. Doch unterscheidet

sich die Klipst'ein'sche Art jedenfalls auffallend durch eine Rinne auf der Mittellinie des

Rückens.

Fundort: L e i s 1 i n g , im braunrothen Marmor. Aufgefunden von Hrn. Hofrath v. F i s c h e r.

9. Atntnoitites geniculatus II au er.

Taf. V, Fig. -21— 23.

Die wenig umhüllende Schale besteht aus ungefähr drei Umgängen, die um etwas Aveniges

breiter als hoch sind. Der nicht gekielte Rücken ist abgeflacht, er verbindet sich in einer abge-

stumpften Kante mit den ebenfalls abgeflachten aber von dieser Kante bis gegen den Nabel

hin allmählich an Breite zunehmenden Seitenflächen. Von der Stelle der grössten Breite fällt

die Schale rasch gegen die Nath ab.

Seiten und Rücken sind bedeckt mit ziemlich starken geruntlcten Rippen. Die meisten der-

selben entspringen schon an der Nathlinie, nur selten schiebt sich eine oder die andere erst

auf dem miteren Theile der Seitenfläche frisch ein; sie sind sehr wenig sichelförmig gekrümmt,

werden gegen den Rücken hin immer stärker und stärker, biegen sich knieförmig über die

Rückenkante, wo sie sich zu einem stumpfen Knoten verdicken und laufen kaum merklich

nach vorne gebogen auf dem Rücken, ohne sich zu gabeln, zusammen. Die tiefen Furchen

zwischen den Rippen sind etwas breiter als diese selbst. Besonders gegen die Mundöffnung hin

tragen sie nicht selten secundäre schwächere Sti-eifen und Falten, so dass dann die Oberflächen-

zeichnung unregelmässiger erscheint. Die Zahl der Rippen beträgt bei einem Exemplare von

13 Linien Durehmesser -lO, bei einem zweiten von 11 Linien Durchmesser 28.

Das grösste mir vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 13 Linien, der ganze

letzte Umgang desselben scheint der Wohnkammer anzugehören, es ist keine Spur von Loben-

zeiclmung daran wahrzunehmen. Für einen Durchmesser gleich lÜU beträgt die Höhe des

letzten Umganges 36, seine Breite 38, der Durchmesser des Nabels 36.

Die Lobenzeichnung, obgleich mit möglichster Sorgfalt schon ganz nahe an der Wohn-

kammer präparirt, lässt nur ganz glatte Sättel und Loben erkennen. Neben dem Rückenlob us

erkennt man jederseits zwei Sättel und zwei Loben. Der Rückenlobus ist sehr seicht, kaum halb

so tief wie der obere Laterallobus; der zweite Laterallobus ist wieder selir seicht.

Von den Sätteln ist der Rückensattel sehr schmal, und kaum merklich höher als dci-

Lateralsattel, der viel breiter sich darstellt.

') lieiträge zur geologischen Keiuitniss der östlichen Alpen. >S. Iü4, Taf. VIII, Fig. .'i.

l)eiik.siliriftüii der inathcm.-uatiirw. Cl. IX. P.d .
-'J
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1 'i-i Fr a n z Rittor v. IIa u n r.
^

Gestalt luul Yorzieniiiiien der Sclialo peliliesseii den A. genicidatati zunächst an einige

Arten ans der Familie der Caprieornier und der Arniaten an; so könnte man ihn vergleichen

mit Ä. flanicostatuti 8ow. selbst, von dem er sicli durch weit zahlreichere enger gestellte und

schmälere Rippen unterscheidet, mit den jungen Exemplaren des A. Jamesoni Sow., die

unter dem Namen A. Bronni beschrieben Avurden, doch haben diese Letzteren einen anders

geformten Querschnitt und regelmässigere Rippen. A. Sauzeanus d'Orb.'), dessen Querschnitt

mehr Übereinstimmnng zeigen würde, hat Avieder weit weniger Ripj)en.

Von allen diesen und anderen A-erAvandten Arten unterscheidet er sich aber überdies sehr

auffallend durch seine Lobenzeichnung.

Unter den schon bekannten Ammoniten aus den Hallstätter Schichten steht unsere Art

am nächsten dem A. Poeschli Hau.'), der sich aber, abgesehen von der Adel anselmlicheren

Grösse, durch die gerade auf den inneren Windungen besonders deutlichen Knoten an der

Nabelkante, dann ebenfalls durch complicirtere Lobenzeichnung imterscheidet.

Fundort: Leisling bei Aussee. im bi'aunrothcn Kalksteine. Mitgetheilt von Herrn

Hofrath A'on F i s c h e r.

in. Amtiiotiites spiitescens Hauer.

Taf. V, Fig. -28—30.

Die vier Umgänge, aus Avelchen das Gehäuse dieser Art besteht, sind niedergedrückt,

beträchtlich breiter als hoch, nur Avenig umfassend, so dass ein Aveiter Nabel offen bleibt.

Der breite Rücken ist regelmässig gewölbt, er A^erbindet sich durch eine Kante mit den

ebenen gleichmässig bis zur Nath abfallenden niederen Seitenwänden.

Auf der Seitenfläche stehen dicke, starke Radialfalten, die an der Rückenkante in lange

spitze Knoten endigen. Am letzten Umgange stehen 18 solcher Rippen. Lbcr den Rücken

laufen, theils von den Knoten weg, theils zAvischen ihnen entspringend, weit zahlreichere feinere^

Falten in gei'ader Linie, sie sind auf der ungekielten Mittellinie des Rückens nicht unter-

hroclien. Ihre Zahl beträgt ungefähr 40.

Der Durchmesser des einzigen A^orliegenden Exemplares, dessen letzter Umgang schon

ganz der Wohnkammer angehört, erreicht 10 Linien; für einen Durchmesser gleich 100 ist die

Höhe des letzten Umganges 40, seine Breite 50, der Durchmesser des Nabels 42.

Die Lobenzeichnung gleicht durch A^oUkommen glattrandige Loben und Sättel der eines

(loniatiten. Der Rückenlobus ist etAvas Aveniges seichter als der obere Lateral, neben dem

noch ein viel seichterer unterer Laterallobus folgt. Von den zwei Sätteln ist der Rückensattel

beträchtlich höher als der Lateralsattel, auf den letzteren fällt der Knoten der Rückenkante.

Vom unteren Laterallobus hebt sich die Lobenlinie beträchtlich nach aufAvärts bis zur Nath hin.

In der äusseren Gestalt so ähnlich den Ammoniten aus der Familie der Coronarier.

z. B. dem liassischen A. jjettos u. A., unterscheidet sich doch unsere Art auffallend durch die

überaus einfache Lobenzeichnung, die, sollten etwa Avirklich sein- feine Kerben und Zähne

vorhanden sein, doch in keinem Falle mit der der anderen Coronarier A'erglichen Averden

kann.

>
1 l'al. franr. Terr. jurass. I, S. 304, PI. 95, Tin;- -i und 5.

-) W. Hai li i iige r's naturwissenschaftliclic .\liliaridliingeii. Bd. III, S. 14, Taf. \^I, Fig. 9— 11.
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IJrifräge zur Kefinfii/as der Cepkaioptxioi-Faiiita der llallstilftpr Sch/rlitm. 155

dort: Sand
Hofrath von Fischer.

F u n d o rt: 8 a n d 1 i n o-
: aus dem untersten rotli gefärbten Kalksteine, gefunden von Herrn

11. Atnmonites seniiglobosus Huuor.

Taf. IV, Fig. 10—13.

])ie inneren Umgänge des kleinen kugeligen Geliäuses sind ganz umhüllend, nur der letzte

mit der Wohnkammer zieht sich etwas vom Nabel weg nach Art der BuUaten.

Rücken und Seiten sind regelmässig gerundet, nur bei den Bruchstücken der griissten

p]xemplare erkennt man an den letzteren eine Abflachung.

Die inneren Umgänge sind ganz glatt, an den äusseren, ob aber nur auf der Wohnkamnier

konnte nicht mit Sicherheit ermittelt werden, erheben sich plötzlich hohe ziemlich scharfe Radial-

falten, die in ihrem Verlaufe gegen den Rücken stärker und stärker werden, grösstentheils einfach

bleiben, theilweise aber auch sich gabelig theilen. Sie enden in einer Reihe von Knoten, welche

ganz nahe an der Mittellinie den Rücken ziert. Diese Knoten, wenn sie vollständig erhalten

sind, erscheinen sehr lang und spitz; gewölinlicli sind sie abgerieben und lassen dann eine breite

stumpfe Fläche zurück. Die Zahl der Knoten entspricht übrigens nicht jener der Falten, indem

häufig je zwei Falten zu einem Knoten sich vereinigen, auch stellenweise eine oder die andere

Falte zwischen zwei Knoten ausläuft. Die Zahl der Falten eines Umganges beträgt ungefähr 24.

die Zahl der Iviioten etwa 16; doch können diese Zahlen, da nur Bruchstücke vorliegen, nicht

mit Sicherheit festgestellt werden. Die glatte Region der Schale ist von der gefalteten durcli

einen Kragen getrennt.

Auf der Mittellinie des Rückens zwischen den beiden Knotenreihen betindet sich ein feiner,

aber doch sehr deutlich markirter Kiel. Auch dieser Kiel scheint auf den inneren Umgängen
ganz zu fehlen.

Der Durchmesser der grössten Exemplare beträgt nicht über 7 Linien, bei den am voll-

ständigsten erhaltenen Exemplaren von 5 Linien Dui'chmesser beträgt für einen Durchmesser

gleich lÜO die Höhe des letzten Umganges 54, seine Breite 67.

Die Lobenzeichnuug konnte leider an keinem Exemplare deutlich genug zur Zeichnung

blossgelegt werden, sie besteht aus sehr einfachen, wahrscheinlich ganz goniatitenähnlichen

Sätteln und Loben, von denen der Dorsallobus der tiefste ist.

Die glatten inneren Umgänge dieser Art sehliessen dieselbe wohl nocli der P'amilie der

(irloboscn an, sie hat aber mit keiner der schon bekannten Arten dieser Familie eine nähere

Verwandtschaft.

Fundort: Sandling, in Findlingsblöckcn . im gelbgrauen Kalksteine, der durch das

häufige Vorkommen von kleinen Globosen, dann des ji. Jarban , als den Hallstätter Schichten

angehörig bezeichnet Avird. Aufgesammelt und gesendet von Herrn Hofrath von Fischer.

IL'. Ammonites Ehrlichi Hauer.

Taf. IV, Fig. 14—18.

Die Schale besteht aus vier bis fünf weit umfassenden Umgängen, die einen engen, aber

immer noch deutlichen tiefen Nabel offen lassen. Sie ist kugelig aufgeblasen, meist breiter

als lidch.
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!.')(; Franz Tiitter v. Hauer.

Der liückeii ist iiuo'ckielt, gerundet, er verläuft ganz allmählich in die ebenfalls gewölbten

Seiten, die erst ganz nahe am Nabel ihre grösste Breite erreichen.

Unmittelbar am Nabel entspringen zahlreiche, sehr starke, hohe, gerundete Falten, die durch

tiefe Zwischenräume von einander getrennt sind. Sie vermehren sich gegen den Rücken zu

unregelmässig durch Gabelung oder Dreitheilung, doch so dass der Theilungspunkt jeder

einzelnen Falte bald uähei- am Nabel, bald weiter von ihm entfernt zu liegen kommt. Manche

Falte gabelt sich zweimal in ihrem Verlaufe. Die ßichtimg ist anfangs radial, am Rücken selbst

wenden sich aber die Falten bald mehr bald weniger deutlich iiach vorne und laufen auf der

Mittellinie des Rückens entweder einfach zusammen , oder aber sie alterniren hier mehr oder

weniger regelmässig, und erscheinen dann durch eine schmale Depression unterbrochen. Am
Rücken der kleineren Exemplare von 10 bis 12 Linien Durchmesser zählt man bis 45, bei

grösseren Exemplaren von 2 bis 2^/2 Zoll Durchmesser 70—80 solcher Falten.

Nebst den Falten trägt jeder Umgang drei bis fünf in nicht ganz regelmässigen Abständen

befindliche Einschnürungen.

Die grössten Exemplare erreichen 2 Zoll Durchmesser, der ganze letzte Umgang gehört

bei ihnen der Wohnkammer an.

Für einen Durchmesser =100 ist die Höhe des letzten Umganges 54, die Breite steigt

bis zu 70, der Durchmesser des Nabels 10.

Die Lobeuzeichnung nach ihrem Verlaufe an den letzten Kammerseheidewänden eines bei

2 Zoll grossen Individuums gezeichnet, erscheint sehr einfach. Ausser dem Rückenlobus

Hessen sich jederseits zwei Loben und drei Sättel biossiegen, doch konnte der unterste Theil

gegen den Nabel zu nicht ganz vom überdeckenden Gestein gereinigt werden.

Der Rückenlobus ist etwas seichter als die zwei Lateralloben, welche mit sehr spitzen,

unregelmässigen Zähnen versehen, und besonders an ihrem Grunde durch einen einzelnen

weiter vorgestreckten Zahn ausgezeichnet sind. Auch die zwei Haujjtarme des Rückenlobus

endigen in ähnliche spitze Zähne.

Von den Sätteln ist der Rückensattel der höchste, sie sind alle abgerundet und ringsum

nur sehr wenig eingekei'bt.

Nahe verwandt dem A. Ehrliclii ist A. Bamsaueri Quenst'). Die innei-en L^mgänge

dieser Art, die ohnedies bei verschiedenen Exemplaren so manche Abweichungen zeigen,

gleichen ihm so sehr, dass man sich versucht fühlt, ihn ebenfalls dieser Art zuzuzählen.

Besonders ist dies der Fall bei jener Varietät, die Quenstedt als A. Bamsaueri o-assicosta

beschreibt"). Die Unterscheidungsmerkmale, die aber, wie es scheint dennoch eine Trennung

rechtfertigen, sind die weit stärkeren niclit gekörnten Falten, die Einschnürungen, die ich an

keinem Exemplare des A. Bamsaueri beobachtete, der weitere Nabel und die bei gleicher

Grösse der Individuen weit einfachere Ijobenzeiehnung. Endlich darf nicht übersehen werden,

dass alle mir vorliegenden grösseren Individuen die Wohnkammer erhalten zeigen, und

demnach nicht blos als herausgeschlagene Kerne betrachtet werden dürfen.

Von den ausser den Alpen vorfindlichen Ajnmoniten hat A. jyolymorplms d' Orb.^), dem
nacli Giebel auch die von Quenstedt als A. Parkinsoni inflatus^) abgebildeten Formen

') Hauer, Ceph. des Salzkammergutes. S. 22, Taf. VIII, Fig. 1—6 um! Quenstedt, Cephalopoden S. 249. Taf. XIX, Fig. 1 und 2.

-) Die Cephalopodcn. S. 2.')1, Taf. XIX, Fig. 1.

^) Pal. franf. Terr. jur. I, S. 379, pl. 124, Fig. 1—4.
*) Die Cephalopoden. S. 145, Taf. XI, Fig. 6—7.
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Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der Ilallst'dtter Schichten. 1"
> i

angehören, grosse Ähnlichkeit mit vnisorer Art. Die Gestalt des eng genabelten , aufgeblähten

Gehäuses, seine Falten und Einschnürvmgen, haben in der Tliat viel Übereinstimmendes. Ganz

abweichend dagegen ist wieder die Beschaflfenheit der Lobenzeichnung, auch tritt eine wirkliche

Rinne auf" der Mittellinie des Rückens auf, die unserer Art fehlt.

Fundorte: Hallstatt, im rothen Marmor, gesammelt von Herrn F. Simony;
Teltschen bei Aussee, im hell fleischrothen Marmor, und Vorder-Sandling im grauen

Marmor, gesendet von Herrn Hofrath von Fischer.

13. Atntnonites JDelphinocephalus II au er.

Taf. V, Fig-. 1—5.

Die überaus bizarre Form dieses Ammoniten lässt im ersten Augenblicke, vorzüglich wenn

man es nur mit Bruchstücken zu thun hat, eine richtige Deutung sehr schwierig erscheinen.

Zwei einander ergänzende Exemplare, das eine mit vollständig erhaltener Mundöffnung, das

andere mit felilender Mundöflfnung, ermöglichten ein vollständigeres Verständniss der Form.

• Die inneren Umgänge, fünf an der Zahl, sind, wie man an dem Durchschnitte (Fig. 3)

sieht, regelmässig spiral aufgewunden. Sie sind vollständig oder beinahe vollständig umhüllend,

ohne Radialrij)pen, wie man ebenfalls im Durchschnitte erkennt, da die Grenzlinie der einzelnen

Umgänge nicht gekerbt ist. Einige unregelmässig vertheilte Ausbuchtungen auf derselben

mögen von stehen gebliebenen Mundwülsten hei-rühren.

In der Gegend der letzten zwei oder drei Kammern bildet die Rückenlinie einen gegen

den Mittelpunkt des Gehäuses gerichteten, also eiuAvärts gedrückten Bogen. Am Ende dieses

Bogens bildet sie eine Ecke, indem sie ihre Richtung plötzlich unter einem Winkel von noch

etwas weniger als 90 Grad ändert. Auf die Länge von ungefähr ein Viertheil des ganzen

Umkreises bildet sie nun eine beinahe gerade, nur etwas weniges nach einwärts coneave Linie.

Betrachtet man das Gehäuse, an welchem die Mundöffnung Aveggebrochen ist (Fig. 4, 5), so stellt

sich die Gegend dieser geraden Linie als eine Abflacliung dar, als wäre das ganze Gehäuse

liier eingedrückt. Die Fläche ist übrigens für das blosse Auge vollkommen glatt, ohne Ober-

Hächenzeichnung, erst unter starker Vergrösserung ei'kennt man an dem in Fig. 1, 2 abgebil-

deten Exemplare, dass sie mit feinen unregehuässigen Linien, einer deutlichen Runzelschichte,

bedeckt ist.

Die Rückenlinie im Durchschnitte (Fig. 3) weiter verfolgend, gelangen Avir nun zu einer

zweiten Ecke, von welcher weg die Linie wieder im Allgemeinen ihre Spirale Richtung annimmt

und bis zur Stelle beibehält, unter welcher im vorletzten Umgange die Unregelmässigkeiten im

Baue beginnen. Ln Allgemeinen sagen wir, denn gegenüber der oben erwähnten eingedrückten

Fläche ist die Schale mehr aufgebläht und sjiringt vor, eine Anordnung, welche an die des

A. refractus Rein, erinnert, nur dass dort eine wirkliche Ecke gebildet wird, die hier doch noch

abgerundet erscheint.

Gerade über dem ersten concaven Bog-en des vorletzten Umganges trägt auch der letzte

Umgang eine Art Einschnürung, dieser folgt ein dicker wulstförmiger Vorsprung, eine Kapuze,

die nach vorne von einer weiteren Einschnürung begrenzt wird, nach welcher die Schale

endlich in einen schnabelförmig-en Fortsatz endigt.

Der ganze Theil des letzten Umganges von der ebenen Fläche bis zum Kragen ist mit

sehr einfachen feinen, etwas vorwärts gerichteten Radialstreifen geziert. Dieselben entspringen
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]r)S Franz Riff er r. Hauer.

ganz iialie an dem sehr engen Nabel, sind anfangs ungemein lein, nehmen aber gegen den

Rücken zu sehutdl an Stärke zu. und laufen über diesen mit einer kaum merklichen Biegung

juacli rückwärts zusammen.

Die Zahl dieser I\Ippen beträgt an dem vollständigen in Fig. 1—2 abgebildeten Exem-

[)lare ungefähr 40.

Auch der vorspringende Avulstförmige Kragen der Mundötfnuug trägt äliidiche abernocli

feinere Falten ; man zählt ihrer ungefähr 1 2

.

Der grössto Durchmesser des Gehäuses, von der Schnabelspitze bis zum Knie des letzten

Umganges, beträgt 9-1 Linie, der kleinste Durchmesser, in der Richtung senkrecht auf dem

voriffcn, 6'4 Linien, die Dicke des Gehäuses 3'4 Linien. Bruchstücke anderer Lidividuen

scheinen etwas grösser gewesen zu sein.

Die Lobenzeichnung blosszulegen war mir leider nicht möglich. Im Durchschnitte

(Fig. 3) erkennt man, dass die Kammerscheidewände ziemlieh weit von einander abstehen, nur

die letzten zwei Scheidewände sind dicht an einander gerückt, wie man dies so häufig bei den

der Wohnkammer unmittelbar vorhergehenden Kammern vieler Cephalopoden findet. Dei-

letzte gekammerte Umgang hat ungefähr 10 Kammern.

Der höchst eigenthümlichc Bau der Sehale dieser Art unterscheidet dieselbe leicht von

allen bisher bekannten Ammoniten. Die allgemeinen Verhältnisse des Baues reihen sie am

nächsten zu jener Abtheilung der Macrocephalen, die Quenstedt als Bullaten') bezeichnet:

Einschnürungen am Mundrande, die bei diesen Formen vorkommen, sind wenigstens theilweisc;

jenen unserer Art analog. Am nächsten verwandt durch seine ebenfalls ganz eigenthümliclie

Gestalt so wie durch die Streifung der Oberfläche ist wohl A. refractus Stahl, dessen Mund-

öffnung, wie sie von d'Orbiguy") abgebildet wird, im Allgemeinen jedenfalls viel Überein-

stimmendes zeigt. Er unterscheidet sich leicht durch das schärfere Knie des letzten L'mganges.

durch den j\Langel der eingedrückten Fläche, endlich durch eine markirte Rückenfurche.

Fundorte: Leisling und Sandling bei Aussee; an beiden Orten im rothen Kalk-

steine, aufgefunden von Herrn Hofrath von Fischer.

14. Ammonites ttlterneßlicatns II au er.

Taf. V, Fig. '.)— 17.

Das bald dicke, kugelige, bald etwas schmälere Gehäuse besteht aus beinahe ganz

umhüllenden Umgängen, die nur einen sehr engen Nabel offen lassen. Der Rücken ist gerundet

ungekielt und verläuft allmählich in die ebenfalls gerundeten Seiten, deren grösste Breite sicli

erst ganz nahe am Nabel findet.

Die Oberfläche der Schale ist stellenweise ganz oder beinahe ganz glatt, stellenweise aber

mit stärkeren oder schwächeren gerundeten , einlachen Radialfalten geziert. Auf dem letzten

Umgange jedes der mir vorliegenden Exemplare wechseln zwei bis drei glatte mit eben so viel

gefalteten Regionen ab. Die ersten Falten sind sdiwacli, ihnen folgen stärkere und stärkere und

iKmi Sclduss bildet gewöhnlich eine schwache ^Einschnürung, hinter welcher dann wieder eiiu-

glatte Region beginnt. Die Falten sind einfach, biegen sich gegen den Rücken zu immer weiter

') Die Ceplialopodcn. S. 185.

^j Pill, franc;'. Ten-, jiirass. I, pl. 172. ]jl. 'S-
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Beiträge zur Keunfiii.s.s der Cephalojwdoi-Fauna der IlalUtätter Svlucliten. 15'.)

iiacli vorne, werden dabei breiter und stärker, versclnvinden aber auf der Mittellinie des Rückens

beinahe eäuzlieh : sie laufen daselbst von beiden Seiten o-erade zusammen, oder alterniren.

Der Durchmesser des grösstcn Exemplares beträgt 11 Linien. Für einen Durehmesser

gdeieh lOO beträgt die Höhe des letzten Umgang'es bei einem der aufgeblähtesten Exenqdare

51, seine Breite 68; bei einem der sehmälstcn dagegen die Höhe 56, die Breite 43.

Die Lobenzeichnung ist sehr einfach. Neben dem Rückenlobus gewahrt man jederseits bis

zur Nabelkante drei Sättel und zwei Loben, weiter gegen die Natli liess sich die Fortsetzung

nicht biossiegen. Die Loben sind einfach gezähnt. Die Sättel eben so einfach gekerbt. l)ie

Loben sind alle ungefähr gleich tief; von den Sätteln ist der liückensattel der höchste.

Durch seine Gestalt schliesst sich A. alterneplicatus offenbar der (Iruppc der Globosen an

:

er unterscheidet sich durch die eigenthümliche Art der Faltung von allen bisher bekannten

Arten dieser Familie.

Fundorte: Leisling, im rothen Kalksteine, Sandling, im grauen Kalksteine, dann im

gelblichen Kalksteine in Findlingsblöcken. An allen Orten aufgefunden von Herrn Hofrath von

Fischer.

15. Ammonites decrescens II au er.

Taf. V, Fig. C"8.

Die inneren Umgänge des kleinen Gehäuses dieser Art sind ganz umhüllend, so dass der

Kabel beinahe vollständig verschwindet; der letzte, die Wohnkammer bildende Umgang entfernt

seine Nath rasch weiter und weiter vom Nabel, und nähert sich hierdurch in seiner Gestalt den

von Q neuste dt sog-enannten Bullaten.

Der Rücken ist gerundet, er verläuft allmählich in die etwas abgeflachten Seiten.

Die ganze Oberfläche des letzten Umganges ist mit feinen Radialfalten bedeckt. Dieselben

werden etwas vor der Mitte der Höhe der Seitenflächen sichtbar, in ihrem Verlaufe gegen

den Rücken zu treten sie stärker und stärker hervor, krümmen sich immer mehr und mehr

nach vorne und laufen auf dem Rücken mit einer markirten Bucht nach vorne zusammen:

sie sind gerundet, unregelmässig, indem kleinere, die höher gegen den Rücken zu

entspringen mit gröberen, die schon weiter unten ihren Anfang nehmen , abwechseln ; überdies

gewahrt man einige tiefere Einschnürungen, die schon unmittelbar an der Nath entspringen

und den Falten ganz parallel verlaufen. Auf den inneren Umgängen scheinen diese Falten viel

undeutlicher zu sein, oder ganz zu fehlen.

Von den zwei mir vorliegenden Exemplaren hat das eine einen Durchmesser von 13'/,

Linien, das andere (welches abgebildet wurde) von 9 Linien. Das erstere zeigt die Falten viel

weniger deutlich.

Die Abmessungen variiren natürlich je nach dem Fortwachsen der Schale.

Durch Absprengen des letzten Umganges des grösseren Exemplares wurde die Loben-

zeichnung blossgelegt. Sie zeigt breite kaum sichtlich eingekerbte Sättel mul etwas deutlicher

gezähnte Loben.

Als nahe verwandt dieser Art, welche sich wohl am ehesten der Familie der Globosen

anschliesseu lässt, muss der im Vorigen beschriebene A. alternepUcatus bezeichnet werden.

Namentlich die schmäleren Exemplare der letzteren Art bieten viele Ähnlichkeit dar. Doch

wurde Ijei keinem der ziemlich zahlreichen Exemplare derselben, welche bei g-leicher Grösse
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160 Franz Bitter v. Hauer.

ebenfalls schon Theile derWohnkammer erhalten zeigen, eineEvolvirung der Schale beobachtet.

Überdies können als Unterscheidungsmerkmale betrachtet werden , die Vertheilung der

Falten, dann die Lobenzeichnung , wenngleich die Letztere, bei diesen kleinen Arten, deren

Kammern häufig mit Kalkspath ausgefüllt sind, weniger sichere Anhaltspunkte gewährt, als bei

grösseren Formen. In der Tliat hält es schwer, bei aller Sorgfalt in derPräparirung durch Abfeilen

und Ätzen mit Säuren Lobenlinien bloss zu legen, von denen es zweifellos ist, dass sie alle

ursprüng-lich vorhandenen Details noch unverändert erkennen lassen.

Auch mit A. semiplicatus Hauer') könnte diese Species verglichen werden. Abgesehen

von der weit ansehnlicheren Grösse der genannten Art unterscheidet sich dieselbe durch einen

scharfen Rücken, der sich erst auf dem letzten Theil der Wohnkammer abrundet.

Fundort: Leisling, im rothen Marmor. Mitgetheilt von Herrn Hofrath von Fischer.

16. Amtnonites aster Hauer.

Taf. V, Fig. 18—20.

Das beinahe ganz umhüllende Gehäuse besteht aus Umgängen, die nur etwas höher als

breit sind.

Der gewölbte Eücken ist auf seiner Mittellinie durch eine sehr starke breite und tiefe

Längsrinne bezeichnet, er verläuft allmälüich in die sanft gewölbten Seiten, die erst in der Nähe

des Nabels ihre grösste Breite erreichen.

Um den Nabel herum erheben sich sternförmig sehr breite und kurze, Eadialrippen, die in

ihi-em Verlaufe gegen den Rücken zu sich etwas voi'wärts schwingen, rasch breiter werden, dabei

aber auch mehr und mehr verflachen und schon auf der Mitte der Höhe gänzlich verschwinden.

Der übrige Theil der Seitenflächen, so wie der Rücken ist ganz glatt. Die Zahl dieser Falten

beträgt bei dem einzigen mir bekannten Exemplare nicht mehr als 6.

Der Durchmesser dieses, bis an sein Ende gekammerten Exemplares beti'ägt 11 Linien.

Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 58, seine

Breite 55.

Die Lobenzeichnung ist einfach. Der ungemein breite Rückenlobus ist kaum mehr als

halb so tief wie der obere Laterallobus ; der untere Laterallobus ist so tief wie der Dorsal. Alle

Loben tragen am Grunde einfache Zähne. Von den Sätteln ist der Rückensattel der höchste;

er so wie die anderen Sättel sind inu- einfach gekerbt.

Die Rinne am Rücken, dann auch die Lobenzeichnung, namentlich der seichte Dorsal-

lobus. nähern die vorliegende Art den Ammoniten aus der Gruppe des A. Aon, doch erlaubt die

Beschatfenheit der Oberfläehcnzeichnung niclit, ihn mit einer der schon bekannten Arten dieser

Gruppe zu verbinden.

Auch der leider noch sehr unvollständig bekannte A. i?OMel' K 1 i p s t. ^) erinnert in seiner

Gestalt au unsere Art, er unterscheidet sich durch die grössere Zahl der Radialfolten. die unge-

schwächt bis zum Rücken fortsetzen.

Fundort: Hallstatt, aufgefunden von Herrn F. Simony.

1) Haldinger's naturwissonsrliaftlichc Abhanillimgcn. III. Bd., 1. Abth., S. 20, Taf. VI, Fig. 6— S.

-) licitriige zur geologischen Kenntniss der östlichen .Mpen. S. 123, Taf. VIII, Fig. 4.
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Bi'iträge zur Kenntniss dor Crphalopoden-Fauna der ITallstätter Schichtpn. 161

17. AiHinonifes inermis Hauer.

Taf. V, Tig. 24—27.

Das kleine Gehäuse besteht aus breiten weit umhüllenden Unioängen, die einen kleinen

aber stets noch sehr deutlichen tiefen Nabel offen lassen. Rücken und Seiten sind regelmässig

gerundet und gehen g-anz allmählich in einand.er über. Die grösste Breite befindet sich ungefähr

in der Mitte der Höhe, und da Breite und Höhe der Umgänge nahe gleich sind, so stellt

der Querschnitt einen Kreis dar, dessen Regelmässigkeit erst in der Nabelgegend unterbrochen

wird. Die Seitenwände hängen hier noch etwas unter die Nath hinab, so dass diese selbst im

Nabel nicht sichtbar wird.

In der Nabelgegend erheben sich selir flache, sanft gerundete, niedere, bisweilen beinahe

ganz verschwindende Radialfalten, derer am letzten Umgange ungefähr 8 bis 10 vorhanden sein

mögen. Auf der Mitte der Seitenflächen machen sie noch schwächeren viel zahlreicheren

f^alten Platz, welche mit einer leichten Biegung nach vorne über den Rücken zusammenlaufen.

Auf der zweiten Hälfte des letzten Umganges des besterhaltenen Exemplares zählt man ihrer

daselbst etwa 24. Auch feine Zuwachsstreifen machen sich stellenweise bemerklich.

Der Durchmesser des grössten vorliegenden Exemplares beträgt ungefähr 9 Linien.

. Fih- einen Durchmesser gleich 100 ist die Höhe des letzten Umganges 47, die Breite .5.5,

der Durchmesser des Nabels 16.

Die Lobenzeichnuner lässt neben dem Rückenlobus vier Sättel und eben so viele Loben

erkennen. Alle sind schmal und hoch. Der Rückenlobus ist etwas weniger tief als der erste

Seitenlobus, die folgenden Loben nehmen regelmässig an Grösse ab. Alle sind einfach gezähnt;

der Rückensattel ist etwas kleiner als der obere Lateral, alle Sättel sind ziemlich tief einge-

kerbt mit einer Annäherung an blattförmige Endigung.

Der Gestalt nach könnte diese Art einigermassen verglichen werden mit Ammonites

(Ceratites) 6re^J^co«to^MS Klip s t.
')

, doch unterscheidet sich der Letztere durch einen glatten

Rücken und die ganz abweichende Lobenzeichnung.

Fundort: Sandling in den gelbgrauen Findlingsblöcken. Aufgefunden von Herrn

Hofrath von Fischer.

BEOBACHTUNGEN
über eine Eigenthümliclikeit der Ortliocereri mit raiidlichem Sipho aus den Hallstätter Schichten.

Taf. III, Fig. 7— 18.

Die nachstehenden Beobachtungen hatte ich Gelegenheit an neuerlieh erhaltenen

Orthoceren aus der Umgebung von Hallstatt, die bis nahe zur Spitze die Beschaffenheit der

Schale erkennen lassen, anzustellen.

Schon bei grösseren Exemplaren des Ortkoceras reticulatumB.auer^) gewahrt man häufig,

dass die die Oberfläche zierenden Längsstreifen nicht überall von gleicher Beschaffenheit sind.

Während sie auf dem grössten Theile der Schale die in Fig. 11 meiner angeführten Abhandlung

M Beiträge zur geologisclien Kenntniss der östlichen Alpen, S. 134. Taf. VIII, Fig. ti.

-) W. Haidinger's Naturwissensehaftliche Abhandlungen, I. Bd., S. 258, Taf. VIII, Flg. tl — 14.

nciikschi'ifti'ii dci- matliiim.-naturw. CI. IX. Bd.
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162 Franz Bitter v. Hauer.

dargestellte Bescliaffenlieit zeigen, sieht man in zwei um nahe ein Vierttheil der Peripherie von

einander entlegenen Regionen je zwei oder mehrere dieser Streifen stärker hervor und enger

an einander treten. Diese Kegionen stehen, wie sich aus Fig 7 ergibt, in fest bestimmter Lage

gegen die Rückenseite, an welcher sich der Sipho befindet ; a. a. sind die bezeichneten Stellen,

b. der Sipho. Eine durch die Mittellinie des Sipho und die Mittellinie der Röhre gelegte Ebene

halbirt genau den Bogen, um welclien die beiden Regionen a. von einander abstehen.

Die Beschaffenheit der bezeichneten Regionen ist nicht bei allen Exemplaren gleich. Bei

einem (Fig. 8) sieht man zwei Paare von Längsstreifen, die stärker als die übrigen und näher

an einander gerückt sind. Sie lassen einen Zwischenraum, der eben so breit ist wie der, welcher

an irgend einer andern Stelle der Schale je zwei Längsstreifen trennt.

Ein anderes Exemplar (Fig. 9) zeigt fünf näher an einander gerückte Längsstreifen, ohne

einem breiteren Zwischenraum in ihrer Mitte.

Die Querstreifen, welche zusammen mit den Längsstreifen die schöne Gitterzeiclunmg der

Oberfläche hervorbringen , sind auch zwischen diesen enger gestellten Längsstreifen mehr oder

weniger deutlich zu erkennen.

Ihr sehr bemerkenswerther Verlauf ist (Fig. 16) abgewickelt dargestellt. Zwischen den zwei

Regionen a, also dem Sipho gerade gegenüber, bilden sie eine gut markii'te Bucht nach vorne

gegen die Mundöffiumg der Schale zu, in der Region a. selbst, also ZAvischen den schon näher

an einander gerückten Streifen senken sieh die Schenkel dieses Bogens noch etwas steiler

gegen rückwärts, gegen die Spitze zu; beinahe horizontal stösst dann die Fortsetzung der Streifen

gegen diesen letzten Theil des Bogens ab, es bildet sieh auf der Seitenfläche eine flache Bucht

gegen rückwärts und über dem Sipho eine eben solche nach vorAvärts.

Weiter gegen die Spitze zu, ungefähr bei einem Durclunesser von 5—8 Linien drängen

sich alle Längsstreifen unregelmässig an einander, sie verbinden sich theilweise zu ungleich-

förmigen Bündeln, so dass die ganze Schale unregelmässig gerippt erscheint. In den bezeichneten

Regionen senkt sich dann zwischen die hier noch stärker vortretenden Rippen je eine tiefe

Rinne ein ; zwischen den zwei Rinnen flacht sich die Sehale mehr oder weniger ab , der Quer-

schnitt erscheint dann unregelmässig kantig. Gleichzeitig bemerkt man an dieser Stelle, dass die

Wände der Röhre gegen die Spitze zu beträchtlich weniger convergiren, dass also in der Nähe

der Spitze der sogenannte Wachsthumswinkel kleiner ist als weiter gegen die Mundöffnung zu.

Die Querstreifen sind zwischen diesen gedrängten Längsstreifen verschwunden, es erübrigt

zwischen ihnen kein Raum für die Quadrate.

Fig. 10 zeigt ein 4 Zoll langes Exemlpar, an welchem der Verlauf der Rinnen bei einem

Durchmesser von 2'/, Linien bis zu dem von 10 Linien zu erkennen ist.

Fig. 11 lässt den Übergang der feinen Streifen in die gröberen und die eine Rinne

unter Vergrösserung erkennen.

Fig. 12— 15 zeigen die eine der Rinnen nahe an der Spitze der Röhre und deren

Querschnitt.

Die Schale an den Stellen gegen die Spitze zu, an welchen diese Rinnen stark hervor-

treten, ist sehr dick. Der Kern ist an einem Exemplare von 5 Linien Durchmesser theilweise

blossgelegt, er ist volkommen glatt, kreisrund im Durchschnitt-, und zeigt keine Spuren von

Furchen oder Rippen.

Auch bei Orthoceras alveolare Q u e n s t. kommt eine analoge Erscheinung vor ; bei

einem Exemplare von 12 Linien Länge, einem Durchmesser am oberen Ende von 5 und
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Beiträge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der Hallstätter Schichten. 163

am unteren von beinahe 3 Linien (Fig. 17—18) sieht man in ähnlicher Lage wie bei Orthoceras

recticulatum dem Sipho gegenüber zwei Reihen von fadenförmigen Längslinien liier um nahe

ein Drittheü des Bogens von einander abstehend.

Jede dieser zwei Reihen besteht aus drei Linien, von denen zwei (die vom Sipho weiter

abstehenden) sehr enge an einander stehen; die dritte ist durch einen ziemlich breiten Z^vischen-

raum von den zwei andern geti-ennt. Nm* an einer Stelle glaubt man noch die Spur einer

vierten Linie dicht neben der dritten zu erkennen, deren Vorhandensein eine Anordnung ganz

ähnlich wie bei Fig. 8 bei Orthoceras reticulatum hervorbringen würde.

Diese Linien in Fig. 1 7 aufs doppelte vergrössert abgebildet, sind fein fadenförmig, wenn

sie, wie dies bei dem geschilderten Exemplare der Fall ist, stellenweise, zusammt der obersten

Schalenscliicht fehlen, so erscheint die untere Schalenschicht bereits vollkommen glatt.

Es ist schwer von der Bedeutung der Linien, und Furchen, die uns hier beschäftigen genü-

gende Rechenschaft zu geben. Mit den sogenannten Normallinien der Orthoceren , die zuerst

von Hermann von Meyer beobachtet') und später insbesondere von Dr. Guido und Fridolin

Sandberger^) ausführlicher beschrieben wurden , haben sie offenbar nichts gemein; diese

letzteren gehören der Innen- nicht der Aussenfläche der Schale an, und stehen auf einer ganz

abweichenden Stelle. Für blos zufällig sie zu halten, verbietet ihr regelmässiges Auftreten

stäts genau an derselben Stelle bei einer ziemlich zahlreichen Reihe von Exemplaren;

übrigens scheint es nicht dass man eine ähnliche Erscheinung an irgend anderen Orthoceren

bisher wahrgenommen hätte, auch bei keinem Exemplare aus älteren Formationen in den

hiesigen Sammlungen konnte ich etAvas davon bemerken.

Man hat es bekanntlich wiederholt versucht, die Orthoceren aus den jüngeren Forma-

tionen der Alpen namentlich die mit randlichem Sipho fiü- Alveolen von Belemniten zu

erklären, erst neuerlich noch haben die Herren Sa vi und Meneghini eine auch in unseren

Adnether Schichten vorfindliche Orthocerenart als Belemnites orthoceropsis beschrieben^). Die

oben geschilderten Linien könnten in der That als Anhaltspunkt benützt werden, um diese

Ansicht zu unterstützen. Vergleicht man die Röhre unserer Orthoceren mit der hornigen Düte, in

welcher nach den Untersuchungen von Voltz, d' Orbigny, Owen, Quenstedt u. s. w.

die Alveole der Belemniten steckt, so lässt sich eine gewisse, durch unsere Linien und Furchen

bedingte Ähnlichkeit in der That nicht verkennen. Diese Alveolarschale wie sie Quenstedt

nennt {cone alveolaire d' Orbigny) besteht aus einer dem Sipho gegenüber liegenden Dor-

sali-egion (siehe d'Orbigny's Zeichnung Paleontologie fran^aise Terr. jurass. I, pl. 3, 4, a und

Quenstedt die Cephalopoden Taf. 23, Fig. 12 die Bogenregion zwischen a. a.), in welcher die

Zuwachsstreifen einen Bogen nach vorne machen; dieser Theil würde der Region zwischen den

Furchen unserer Stücke entsprechen. Beiderseits schb'esst sich die Hyperbolarregion an (li. li. bei

Quenstedt's Figur, Expansions laterales bei d'Orbigny pL 4, Fig. 1, b, c), in welcher die

ZuAvachsstreifen schief gegen die Spitze zu sich biegen, sie würden der Region unserer Streifen

und Furchen entsprechen, in welcher die Querlinien zwar nicht so auffallend aber doch markirt

genug dieselbe Richtung innehalten. Endlich folgt die nach Quenstedt V5 desUmfanges ein-

nehmende Region, in deren Mitte sich der Sipho befindet (b. bei d'Orbigny's Figuren), welche

') Acten der kais. leopoldiniscli-caroüngisclien Akademie, Vol. XV, Pars II. p. 70.

2) Versteinerungen des rlieinischen Selüclitensystemes in Nassau, S, 125.

^) Considerazioni sulla Geologia della Toscana. pag. 8,j.
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uu Franz Bitter i:. Hauer.

nach Quo liste dt mit naiiz horizontalen Zuwaehslinien bedeckt ist, während man bei

d'Orbio-ny's Zeichnungen (pl. 3, Fig. 2, 3) in der That dieselben Krümmungen bemerkt,

welche die Querlinien unserer Orthoceren an der betreffenden Stelle machen.

Ungeaclitet dieser Analogie bin ich aber fern davon zu glauben , unsere Ortlioceras

reticulatum und Ortlioceras alveolare seien als wirkliche Belemniten Alveolen zu betrachten.

Abgesehen davon dass es doch jedenfalls hätte gelingen müssen, von dem ihnen angehörigen

Kegel Exemplare aufzufinden, sprechen alle übrigen Analogien, die diese Orthoceren mit jenen

des Übergangs-Gebirges so innig verbinden, gegen eine solche Annahme.

Sollten sich aber Furchen oder Streifen, wie sie eben geschildei't wurden, auch bei andern

Orthoceren mit randlichem Sipho finden, so könnten sie in der That als Anhaltspunkt zur

schärfern Begründung des von d'Orbigny aufgestellten aber nach den bisherigen Merkmalen

kaum anzuerkennenden Geschlechtes Melia dienen.

Zum Schlüsse möge hier noch eine Aufzählung sänmitlicher in den Hallstätter Schichten

bisher beobachteten Cephalopoden , mit Angabe aller ihrer Fundorte beigeschlossen werden.

Den Letzteren sind auch die Fundorte in den Südalpen beigezählt, wo die Gesteine

eine von dem der eigentlichen Hallstätter Schichten ganz abweichende Beschaffenheit

darbieten.
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22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

.J4.

55.

Amnion. Haidingeri H a u.

„ geniculatus Hau.

„ spinescens Hau.

„ modestus Buch.

„ scaphitiformis Hau.

„ Hörnesi Hau.

„ pseudoar/'es Hau.

„ Poescidi Hau.

„ Aon M ü n s t.

„ bicrenatus Hau.

„ Sandlingensis Hau.

„ rarestriatus Hau.

„ bipunctidus Quenst.

„ Biippe/li Klip st.

„ robustUS Hau.

„ Giebeli Hau. ')

„ aster Hau.

„ semiplicatus Hau.

^ decrescens Hau.

., alternoplicatus H a u.

„ delphinocephahis H.

„ semiglobosus Hau.

„ ßamsaueri Quenst.

„ Ehrlk-hi Hau.

„ globus Quenst.

„ subumbilicatus B r o n.

„ Gaytani K 11 p s t.

„ Avsseamts Hau.-)

„ distinctus Gieb.^)

„ Joh. Austriae Klip.

„ galeiformis H a u.

„ angustatus Bron.

„ iornatus Bron.

„ inermis Hau.

X

? «

X

X

X

X

X

X

X

X X

') Wohl mit Recht bemerkt Giebel (die Ccphal. S. 581), dass diese von mir (Katurw. Abhandl. HI, S. 9, Taf. IV, Fig. 8—12) als

blosse Varietät zu A. Aon gestellte Form denn doch als eine besondere Art betrachtet werden müsse. Ich führe sie demnach hier

unter einem besonderen Namen auf.

2) Ich behalte vorläufig diesen Namen bei, da ich mir von der Identität dieser Art mit A. bicarinatus Münst. und einer Reihe

der von Klipstein aufgestellten Arten, mit denen sie Giebel (die Ceph. S. 445) vereinigt, noch keine hinreichende

Überzeugung verschaffen konnte.

3) Mit Recht führt Giebel (die Ceph. S. 446) diesen neuen Namen für Q u ens t e dt's ^. bicarinatus salinus ein, da die Hallstätter

Art verschieden ist von jener, die Münster als A. bicarinatus aus den Cassianer Schichten beschrieb.
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166 Franz Bitter v. Hauer. Beitröge zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna etc.
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Fr. V. Hauer. Xt'iii' ('cpli.-ilojxxlcii (IciJlallsl.-itU'r Ncliiclilpii

.

i'af. n.

AMaerlitl- lath . u. fdr. inj.k Ic Ho£ti Steatsänickerei

Derik.s-rlii-if'lcri derk Akad (l.A\'issciisi'](rn;itlLem.Jiatur«-.('l Di.lid.lfi.iJ.
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t - ". ''^Nii-

m ';>{

Tj/^Jüjf^lVy

^r-

"vV

V u o

Tri-

liiai.tt.gedrm ä kklCof-Ti StaÄsimckere;

/>/ / .>' Aitiiiioiiifrs nthu.s/us Hini. Fr^. 7 J6. OrffuMcnix irtiail(f/i//fi Hau.

FujIJ). „ xrnp/iiliformixJhtt. ?}'(/./'/ /,1 „ iiliMvlairÜmniedt.

/Jciik-vclinClni iler k Ak;i(l d U'is.>;piiNTli rii.'itlM'iii.iinliirw ^\. LY I!il iS.TJ.
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